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Österreich hat eine beachtlich hohen
Anteil an Strom aus ERNEUERBAREN

ENERGIEQUELLEN - zu oft aber zur
falschen Zeit oder am falschen Ort.

Um die Versorgung aufrechtzuerhalten,
müssen weit öfter THERMISCHE KRAFT-

WERKE oder Stromimporte zu Hilfe
genommen werden als bekannt.

Ein Komplettausstieg aus fossilen
Energieträgern bleibt vorderhand

eine ILLUSION.
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VON MARKUS GROLL

igentlich sehen die offiziel-
len Zahlen nicht so schlecht
aus: Bereits 73 Prozent des

Stromverbrauchs in Oster-

reich wurden - übers ganze Jahr 2016

gerechnet - aus erneuerbaren Energie-

quellen abgedeckt. Kein Wunder, dass

angesichts eines angestrebten Ausstieg

aus fossiler Energienutzung noch ambi-

tioniertere Prozentsätze durch die Ge-

gend schwirren: 100 Prozent sollen es

werden, fordern Politiker, immerhin 85

Prozent nimmt sich die E-Wirtschaft bis
2030 selbst vor. Und gemeint ist immer

das Ende aller thermischen Kraftwerke,
die mit Erdöl oder Erdgas betrieben
werden.

Allerdings - die stolzen Prozentzah-

len haben einen kleinen Haken. Es sind

Summenrechnungen aus dem Stromver-

brauch eines ganzen Kalenderjahrs. Das

macht Energepolitik bequem - ist aber
für Energieunternehmen ungeeignet,

die nicht nur mit einer simpel addierten
Strommenge arbeiten können, sondern

dafür sorgen müssen, dass der Strom

auch ankommt, wo und vor allem wann

er gebraucht wird. Für die Netzbetreiber,
die von den Versorgern abgespalteten

Tochterfirmen wie Wien Netze, Netz

Niederösterreich oder Austrian Power
Grid (AFG), die das übenregionale Hoch-
spannungsnetz betreibt, macht das die

Sache kompliziert.
Das Problem liegt in der Physik.

Strom hat grundsätzlich eine kritische
Zeittangente. Er muss sofort verbraucht

werden, wenn er erzeugt, geliefert und

nachgefragt wird. Das heikle Gleichge-
wicht bildet der Summenwert nicht ab.
Er egalisiert Stromüberschüsse und
Strommangel zu einzelnen Zeitpunkten

im Jahr. Das nützt zwar der Statistik,

nicht aber jemandem, der sich um den

Ausgleich zwischen Zuviel und Zuwenig
kümmern muss - vor allem auch bei

erneuerbaren Energien.

VON WEGEN 100 PROZENT. Aus Sicht
der Netzbetreiber ist es treffender, die
Anzahl der Tage darzustellen, an denen

Fossiler Strom und Stromünporte: öfter als gedacht

Der oft verwendete Summenwert von 73 Prozent erneuerbarem Strom in

Österreich führt in die Irre. Dieser Prozentsatz wird nur an wenigen Tagen im

Jahr erreicht. Über weite Zeitstrecken müssen Ersatzlieferungen aus fossilen Kraft-

werken (Öl, Gas) oder via Stromimporten (nach EU-Strommix) organisiert werden,

Das fordert vor allem die Betreiber der Netze heraus.

20%
LASTABDECKUNG. Alle Erneuer-
baren (inkl. Wasserkraft) zusam-
men schaffen es derzeit nur an 76

Tagen, Österreich komplett mit
Strom zu versorgen.

Österreich zur Ganze mit Strom aus

Windkraffc, Sonne, Biomasse oder Was-

serkraft auskommt. Berechnet man diese

Zeittangente ein, rückt das Ziel von 100
Prozent Grünstrom in weite Ferne: Dann

stellt sich heraus, dass Österreich 2016
nur an 76 Tagen (20 Prozent) zu 100
Prozent mit Strom aus erneuerbaren

Q.uellen versorgt werden konnte. Größ-

tenteüs, nämlich an 389 Tagen (80 Pro-
zent), mussten Netzbetreiber auf her-

kömmliche Energien zurückgreifen. Das
bedeutet in der Regel den Einsatz fossiler
Kraftwerke - oder schlicht Import.

Diese 289 Tage mit deutlichem Zu-
satzbedarf lassen sich weiter aufschlüs-

sein - und es wird nicht besser (siehe

Grafik). An 61 Tagen im Jahr müssen bis
zu 20 Prozent des benötigten Stroms an-

ders organisiert werden, an weiteren 104

Tagen sind es schon bis zu 40. Und in
einem ganzen Jahresdrittel (112 Tage)
müssen sogar bis zu 60 Prozent der elek-

Irischen Energie fossil abgedeckt
werden. An diesen Tagen liefern alle

erneuerbaren Erzeuger zusammen -

Wmdräder, Photovoltaikanlagen Bio-
massekraftwerke und sogar Laufwasser-

und Pumpspeicherkraftwerke - nicht

mehr als mnd 40 Prozent des Bedarfs.

Eine recht beachtliche Lücke zum
100-Prozent-Ziel.

Ulrike Baumgarter-Gabitzer, die Vor-

standschefin der Austrian Power Grid,
des überregionalen Leitungsbetreibers,

warnt: „Die Praxis des Netzbetriebes der

vergangenen Monate hat gezeigt, dass

wir in Situationen extremer Witterung,

sprich: bei lang andauernder großer Hit-
ze oder langen Kälteperioden, jedes noch
in Österreich verfügbare Kraftwerk zur
Aufrechterhaltung der Versorgungssi-
cherheit brauchen." Immerhin: Unter

20 Prozent der Stromversorgung fielen

die Erneuerbaren 20l6 nie, so etwas wie

eine garantierte Mindestmenge.
Diese Fakten machen aus der schein-

bar lockeren Vorgabe, aus fossiler ^

„WIR BRAUCHEN JEDES VERFÜGBARE
KRAFTWERKDf ÖSTERREICH"

ULRIKE BAUMGARTNER-GABFTZER, Vorstandsvorsitzende derAPG, über

Blackouts, Behördenverfahren und bedrohliche Kraftwerksdiließungen7
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FRAGE: Es gibt immer häufiger Me-
dienberichte, in denen vor dem Hör-

rorszenario „Blackout" gewarnt wu-d.

Ist der Blackout tatsächlich nur noch
eine Frage der Zeit?
U. BAUMGARTNER-GABITZER:
Nein, so ist es nicht. Das liegt in erster

Linie daran, dass wir alles daran

setzen, dass die Stromversorgung auf

dem in Österreich gewohnt hohen
Nivea.u bleibt. Es wird aber tatsächlich
immer schwieriger, die Netzsicherheit
zu gewährleisten.

Sind das die Folgen der Energiewende,
bei der bekanntlich sehr volatilen Er-
zeugungskapazitäten ein immer höhe-
rer Anteü an der Stromversorgung ein-

geräumt wird? Wir sind seit einigen
Jahren dabei, unseren Kraftwerkspark

in Richtung erneuerbare Energieträger
umzubauen. Erneuerbare Stromerzeu-

gung - insbesondere Windkraffc und
Photovoltaik - stellen völlig neue An-
forderungen an das Systemmanage-

ment. Für das Stromnetz bedeutet das:

Wir brauchen mehr Flexibilität und
leistungsfähigere Leitungen. Derzeit
liegt die zentrale Herausforderung dar-

in, dass wir unser Netz nicht in dersel-

ben Geschwindigkeit weiterentwickeln
können, wie das im Bereich der Erzeu-

gung geschieht.

Heißt das, Emeuerbare machen Ihnen

das Leben schwer? Das heißt es nicht.
Wir als APG stehen zu unserer Verant-

Wartung bezüglich der Transformation
zum C02-neutralen Stromversorgungs"

System der Zukunft. Wir verstehen uns

als „Ermöglicher" der Energiewende.

Nebst der Notwendigkeit dieser Ent-
wicklung in Hinblick auf den Klima-

; schütz sehen wir darin auch große

l wirtschaftliche Chancen. Der Umbau
l der Energieversorgung zu einem „er-

! neuerbaren" System erfordert massive

Investitionen in Technik, Informati-

onstechnologie und IManpower. Inves-

titionen, die gerade der österreichi-

sehen Wirtschaft zugute kommen. Wir

als APG sind hier ein gutes Beispiel.
Wir haben ein Zehn-Jahres-In vestiti-

onsprograram im Wert von über zwei

Milliarden Euro vor uns. Aus der Ana-

lyse realisierter Investitionsprojekte
wissen wir, das bis zu 80 Prozent der

Wertschöpfung im eigenen Land gene-
riert werden.

Es geht also ohnehin alles bestens vor-

an? Alles in allem sehen wir gute Fort-

schritte, ja. Aber wunschlos glücklich
sind natürlich auch wir nicht. Raum

für Verbesserung besteht unserer Mei-

nung nach etwa bei den Genehmi-

gungsprozessen. Die Verwaltungsbe-
hörden sind oft mit Projekten in
APG-Größenordnungen überfordert.

Können Sie das konkretisieren? Neh-
men wir als Beispiel das aktuell wich-
tigste Projekt, die SaIzburg-Leitung:
Im Rahmen der Umweltverträglich-

ULRIKE BAUM-
GARTNER-GABITZER, Voreitzende des
Vorstands der Austrian Power Grid AG,

AR-Vorsitzende der Clearingstelle APCS
AG. Zuvor Verbund-Vorstand für Netz,

neue erneuerbare Energien und Wasser-

kraft, Abgeordnete zum Nationalrat.

keitsprüfung musste das Projekt an-

hand Putzender Fachmaterien von Ex-

pertinnen und Experten geprüft und
begutachtet werden. Die Projektdar-

Stellung umfasste rund 11.000 Seiten

an Expertisen und 1.200 Pläne. Entge-

gen der gesetzlichen Vorgaben, die für
das Prüfverfahren in der ersten Instanz

eine Frist von neun Monaten vorgibt,

befinden wir uns aktuell bereits im SO.
Verfahrensmonat Die Verfahrens-

dauern müssen kürzer werden.

Genügt der aktuelle Rechtsrahmen ge-
nerell Ihren Anforderungen? Wir ha-
benja gerade eine Novelle des Öko-
stromgesetzes gesehen. Sie wird für

einen weiteren Zuwachs an Erzeugungs-

kapazitäten aus Windkraft und Photo-
voltaik sorgen, was aus Sicht der heimi-

sehen Klimaschutzziele begrüßenswert
ist. Umso wichtiger wird es sein, dass

wir möglichst zeitnah unsere Netzaus-

bauvorhaben umsetzen können. Eine

ganz zentrale APG-Forderung wurde

leider bis dato noch nicht erfüllt: näm-
lich eine ausreichende Regelung zum
Erhalt von dringend notwendigen ther-
mischen Reservekraftwerken. Die neue

Rechtslage erlaubt es uns zwar, thermi-

sehe Kraftwerke mehrjährig unter Ver-
trag zu nehmen. Und geplante Kraft-

werksschließungen müssen zwölf
Monate im Voraus bei der E Control
angezeigt werden. Aber es gibt nach wie

vor keine Vetomöglichkeit dagegen.

Was würden Sie denn damit anfangen?
Die Praxis im Netzbetrieb der vergan-

genen Monate hat bewiesen, dass wir

in Situationen extremer Witterung -

sprich: bei langandauemder großer
Hitze oder langen Kälteperioden -
jedes noch in Österreich verfügbare
Kraftwerk zur Aufrechterhaltung der
Versorgungssicherheit brauchen. Wir

fordern daher eine gesetzliche Rege-

lung, die den dauerhaften Erhalt dieser
Kraftwerke garantiert.
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